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Nr 19•2 Der Erzähler . 1904.
Alte Wlacks.

Bei Thorsmude an der Westtuste von Jutland
haben Taucher der vanischen Taucherschiffes Kiininedie Wracks zweier vor 99 Jahren gestrandeten eng
lischen Kriegeschisse gesunden. In der Weihnachts¬acht 1811 gingen dort die großen Linienschiffe St.
George und Desence mit nicht weniger als 1500 Mann
unter. In den seither verflossenen 93 Jahren habenTaucher den Wracks ab und zu Besuche abgestattet
kenn die Schiffskorper liegen so wenta ties, daß manbei klarem Wasser zuweilen die gesuntenen großen
Schissekanonen sehen kann. Gegenwärtig sind nun

er Boss. Ztg. zufolge , Taucher damit beschäftigt, diesealten Schiffsgeschütze zu bergen. In zwei Tagenhat man nicht weniger als 24 Kanonen ans Licht gebracht, von denen jede ctwa 10.000 Psund wiegt.
*

Ein ucucs Riesensaß .
Ein kolossales Faß, das jüngst für eine Weinbau

Gesellschaft in Kalisornien gebaut wurde, wird für
lange Zeit den Ruhm des Heidelberger Fasses, das
bis jetzt als das größte und berühmteste aller Stück¬
fasser galt, verdunkeln. Das kaltfornische Faß wurdeaus dem Holz eines der Riesenbaume des amerikani¬
schen Far West gezimmert, und der Bau dauerte fast
zwei Jahre. Die Fatzdauben werden von Retsen ge¬halten , die sast 8 Meter Durchmesser haben. Sie sindaus Stadl erster Gute und wiegen 18000 Kilogramm.Das kalisornische Faß ist 11 Meter 45 Zentimeter

boch und hat in seinem mittleren Teile einen Umsang
von 23,50 Meter; es faßt 100 000 Liter mehr als das
Heidelberger Faß. Einen deutlicheren Begriff von
seinen kolossalen Dimensionen gibt die Mttteilung .
daß am Tage seiner „Einweibung" die Besitzer imInnern des Fasses ein von vierzig Dienern ausge
tragenes Festmabl von 300 Gedecken gegeben haben.

Wao der russischr Bauer von Ostasien weiß.
Mit Recht hat man gesagt, der Krieg mit Japen

wecke im russischen Volke keine Teilnahme. Wie sollte
das auch möglich sein, da der Bauer auch nicht die
leiseste gevgraphische Darstellung vom fernen Osten
bat? Im Gouvernement Kursk, das nicht arm an
Volksschulen ist. geschab es, daß die Neugier derBauern schließlich geweckt wurde und sie sich bei ihren

laube““ sich mit dem Unterricht solcher Dinge zu bejassen! Die Bauern von Kurst sollen nun die Frageerortern, ob man daran denken dürfe, den russischenUnterrichtsplan so zu erweitern, daß die Absolventender Volksschule einige Kenntnis von Sibirien und demäußersten Osten erhielten. Das wurde aber die russi¬sche Volksschule aus allen Jugen bringen .

Der Bau eines Tunnels unter dem Kanal
zur Verbindung von England mit dem Kontinent
durch eine Eisenbahn wird jetzt wieder viel erörtert.So wird von französischer Seite hervorgehoben, daß
der Plan eines Kanaltunnels in den Jahren 1874—75
und später nochmals 1884 von technischer Seite ge¬prüft und als durchführbar befunden ist. Bereitsdamals hat sich eine vorläufige Vereinigung für die
Förderung dieses Unternehmens zusammengefunden .
An deren Spitze standen die Gebrüder Rothschild. die
französische Nordbahngesellschaft , die Nationalökono¬
men Leon Say, Leron Beaulien und Michel Chevalier
sowie vielc andere . Es waren für die Vorbereitung
bereits 2 Millionen Franken ausgebracht worden. Die
von dieser Gesellschaft gemachten Erhebungen ergeben,
daß das Unternehmen auch wirtschaftlich ist, währendeine Brücke über den Kanal die Länge der Firth ofForth=Brucke um das 23fache überschreiten und 1200
Millionen Franken kosten würde , könnte ein Tunnel
zwischen Sangatte auf französischer und Shakespeares
Cliff auf englischer Seite mit einem Viertel jenes Be¬
trages hergestellt werden. Das letzte Wort ist nach
Ansicht der Verkehrstechniker noch nicht gesprochen.

Ueber die chinesischen Staatsprüfungen
wird der Frankf. Itg aus Schangbai geschrieben : Manche
Lücher über na geben an, die Korruption und Bestech.
lichleit der ##dinen mache vor den allgemeinen öffent¬
ichen Prür gen Halt. Dies ist im großen und ganzen

schon rianig aber nicht , wie man vielleicht denken könnte ,aus moralischen Gründen, sondern einfach deshalb, weil
Vergehungen solcher Art mit drakonischer Strenge bestraft
zu werden pflegen, wenn sie herauskommen. Selbst der
unehrlichste Examinator überlegt es sich mehrmals, ob einbie die Ralfaschal - heinduen manan gebotener Vorteil auch zu der angedrobten Strafe im Ver¬die die Volksschule besuchten, erkundigten- haltmisse nehe. Zuneilen stößt man allerdings auf die un¬
geniertesten Ausnahmen. So wird den North Chino

was die Mandschurei , Korea und Japan seien. Lei
der datten auch die Kinder keine Abnung davon und
einen Nachfrage bei den Leyrern ergab , daß es „weder
die Aufgabe der Schule sei, noch deren Zeit es er¬

ailn Nems aus Itschang am mittleren Yangtsekiang be¬
richtet , die Liste der Kandidaten, die die erste Prüfung
erfolgreich bestanden hitten , sei von dem erbitterten Volke

Industrie , Bandel und Verkehr .*<space>Parpener<space>Bergbau<space>Ge sellschaft,<space>Dortmund. <space>Zur<space>
grundung der steigenden Bewenung in den Aktiener G###llschif: sei darauf verwiesen, daß die Divi¬sende der Gesellschaft in Zukunft voraussichtlich eine##re werden dürfte, zu die großen Kohlensellschaftender Aufsellung ihrer Jahresabschlüsse
ordm dem Gedmken, daß der Staat mit Verstaatlictuungs.

B an sie herautreten komte. Rechnung tragen wer¬en. an nurrde sich unter diesem Gesichtspunkt dannnod dazu entschließen, nicht über das notwendige und
rrechtigtr der Abschnibungen hinauszugehen undim diese Weise würden den Aktionären hohere Dividenden
zusollen. Fur den Staat wurde sich dann bei dem höheren
Durchschnittserträgnis bei einer Verstaatlichung die Not¬
wndigkeit ergeben, einen entsprechend höheren Preis
##dlen. Daß im Zusammenhang unt der Hivernia=Affaire
n großindustriellen Kreisen Westfaiens sich das Bestroben
zeuend macht, sich gegen weitere Verstantlichmngen durchne Schaffung und Konservierung eines größeren Besitzeszen Aktien der großen Kohlen=Unternehmungen zu schützen,
aben wir bereits erwähnt. Auch dieser Umstand soll, unduf ware begreiflich, bei der jezigen Bewegung eine Rollevielen.

*<space>Konkurderöffnungen. <space>Ga stwi rt<space>Engelbert<space>Costers¬<space>pronau (Rhaus: Witwe Jt Wilhelmine Christine
Ldolphine Specht geb. Buchholz=Altona: Bäcker Johannes=chaler =Epingen Balingen): Schlacermister HermannFossiel=Braunschweig : Handschubiabrikant Robert Müller.Burgstödt; Edind Tieze. Inhaber einer Kunstsrickerei¬

krefeld; Baugewerksmeister Otto Steinbach =Schrnberg
Ehrlcben); Händler August Klaetsc =Filehne; KonditorAlfred Haln=Friedverg, Hessen; Müller Fritz Utermöhl¬
Barntenbagen (Grevesmüblen ; Steinzuthändler GeorgLeinrich Konrad Hesse=Hamvurg ; Sckulvorsteherin AgnesBillet=Lannover ; Fabrikbesitzer Friedrich Gloß-Peters¬
dorf i. R. (Hermsdorf); Kaufmann Rudolf Leuschner¬derrrstadt: Hurdelsgesellschaft Höchster Braubaus Helfrichkleinert Co=Hoan a. M. : Kaufmann Ludwig Kleinert.
Höchst; Lehrer Friedrich Thomas=Quirnbach (Kusel);Nagdeburger Kreidewerke vornm!s Dr. Hans Straßzmann,hemische Fabrik G. m. b. H.=Magdeburg; Holz= und Koh¬endändier Friedrich Bruno Willy Hanke=Meißen; Far¬

benfabrik Joseph Fir u. Cie.=Lutterbach (Mülbausen);Anna Hien, Inhaverin eines Weiß=, Wollwaren, und
Zigarrengeschäfts München; Holzhändler Johann Häuslersen.=München; Partiewarenhändler Georg Dunsky=Mün¬chen; Fanny Heymann. Inhaberin der Firma A. Stein u.Cie., Hemdenfabrik =München ; Herren= und Knabengarde¬robegeschäftsinbaber Joseph Groß=Nürnberg ; KaufmannErnst Schroer =Oberhausen; Fleischermeister Rabert Gott¬ 3belf Ernst Schroer =Oberhausen; Fleischermeister Robert DeutscheGotthelf Scheinpflug. Zschollan (Oschatz); Kaufmann Kar!, Diskouto=Comm,Ferd. Nickelmann=Plauen ; Schuhmichermeister MacaelRzaniak=Posen; Konditor Franz Frentzel=Waren: GastwirtHernzmn Morgenroth =Wiesbaden; Bleicharbe #iterehefrauErnestine Pauline Goldberg=Jonsdorf (Zittau)

Kurse der Ferliner Börse vom 10. Auaust 1904.
Ritgeteilt von der E# Kredit##nkalt.)

3“% deutsche Reichsan¬
eibe.

d utsche Richsanl.
3preus . Consol.

Esserer Credit=Act.
Boch Vitt.=BrauereiMüser
Gückauf BrauereiIsenbeckSchlegel
Annener Guß

Bochum=Gelsenkirchener

25

82.75

* Ausfuhrvergütungen in der Montanindustrie . Das
Aplerb .Margareige-Act. 121.2aus noch denjenigen Werk.n Ausfuhrvergütungen zu zah¬ uvmurg— „1"len, deren Zusammenschluß zu Verbänden bis dahin H#r##er Ba###enoch nicht erfolgt sein sollte. Das Kohlensondikat, das Hr#h,Roheisensyndikat, der Verein für den Verkauf von Sieger¬länder Roheisen und der Stahlwerksverband setzten zurdie im letzten Quartal dieses Jahres zur Ausfuhr gelan.genden Birren nachstehende Höchstsätze fest: für Kobie 1.50Mark. für Roheisen 4,86 Mark, für weiches Halbzeug15 Mark und für Formeisen 20 Mark per Tonne bei denbeiden letzteren einschließlich Vergütung auf Kohle bezw.Roheisen.

Hasper Eis.= u. Stahlw. 207,10102,2 (Hibernia 230.—90.50 Hörder L. A. 139, 5Hösch 208.0di## Kölner Bergwerk 424,75219.0 Königsborn 153.10180,50 König Wilhelm St.=Act. 234.—168.—1 „ Pr.=Act. 319,50121,50 Küppersbusch 181.50— Laurabütte 243,9013½60 Louise Tiefbau St.=Act. 46.—97,90„ „ Pr.=Act. 109,60
Magdeb. Bergm. —. —
Massener 117,50
Aend.=Schw. St.=Pr. 9.—Nordd. Lloyd 101,80
Nordstern Bergw.=Act. 279,30
Phönix Bergw. L. A. 155,60traßenbahn =Act. 125,50 Rheinische Stahlwerke ——Bochum. Bergm. L. C. 6=,

Bochumer GußstCharlottenhutteConcordiaConsoldation
Dortmund Enschede

185,1050,75
315,
425.—

2
* Rheinisch=Westfalischer Kuxenmarkt

des Bankhauses permann Schuler, Bochum.) Bockum,den 10. August 1904. Die Tendenz auf dem Kohlenkuxen ,markte ist weiterhin fest. Von schweren Werten KönigLudwig 30000 G. Lorbringen 21600 G. Mont Cenis19 400 G. Von Mittetwerten Auguste Victoria (9500G gerragt. Ferner Graf Schverin 9300 G. Eintrcht
Dieftau 8850, Friedlicher Nachbar =Aktien 187½ 7 G.Von leichten Werten Interesse für Tremoma und Borufsia,Kolnwerte fest. Schwere Werte lustlos. Von Mittelwer¬ten Karseroda 6775 G. Beienrode 6900 G, Großberzogvon Sachsen 5900 G. Leichte Werte still. Erzkuxe lust¬los. Vittoria erz 960. —

Dortmunder Unionl C. 82.—
Eschweiler 208,40
Fahrzeugfab . Eisenach —. —
Friedr=Wilhelms =Hütte 113, 0
Gelsenkirchener Gupst. 91.—

" Bergwerk 217,10
Georgs=Marieny. S: Act. 106.10

St. Pr. 125,10
Hagener Guß —
Harpener 198,80

Priva:=Diskont 2½2%

Rhein.=Westf. Kalkw.
Rombacher Hütte
Rothe erde Dortmd .
Schalter Gruben
Schalz Knandt
Wasserwerk s. d. nördl .Kohlenrevier
Wesch. Drahtindustrie
Westf. Stahlwerke
Wittener Glashutten
Wittener Gußstahl
Kurz Amsterdam

" London
BrusselParisWien

Tendenz : fest.

114.—194,30
190 25158,90

2.50152,10127,10
114.—156,75168,95
208.80
81,05
81. —
45.20

Verantwortlicher Redakteur Ed. Verhülsdonk in Bochum.
Verlag und Rotanonsdruck der Märkischen Vereinsdruckeret.

vor dem Tore der Amtswohnung des Bezirksmandarinen ,wo sie ausgehängt war, weggenommen und wegen ihreroffenbaren Ungerechtigkeit öffentlich verbrannt worden .
jetzt von den Prüflingen alles er¬wartet, ohne ihnen die Benutzung irgendweicher Hülf¬mittel zu gestatten, ist einfach erstaunlich. In Itschangerhielten sie z. B. folgende Aufgaben: 1. Welches ist die

Ursach von Englands Uebergewicht zur See? Gebt die
hauptsächlichsten englischen duohlenstatipnen anl Kann
die chinesische Flotte der englischen mit Erfolg endgegen¬treten? 2. Wie ist dus deutsche peer eingeteilt, und wie
hoch i die Bezahlung der Offiziere und Mannschaften?3. Wie würdet ihr am liebsten von Itschang nach Tschung¬
ling fahren, mit einem Dampfer, einer Eisenvahn odereinem Karren? Gebt die Gründe eurer Wahl an? Wel¬
chen Weg follte eine zu erbauende Eisenbahn nehmen?
4. Beschreibt die Beschaffenheit der Erdkruste!

Das ist etwas anderes.
Aus einer norddeutschen Stadt wird der Frkf. Zkg.

geschrieben: Vor einiger Zeit spielte sich im Sprech
zimmer eines hohen Funktionärs der heiligen Ju¬
stitia folgende kleine Szene ab. Ein junger, eben
aus dem ei gekrochener Referendar erscheint im Frackund Angströhre und will sich, wie üblich, vor Eintritt
in die praktische juristische Tätigkeit dem gestrengen
Herrn vorstellen . Visitenkarte und legitimierende
Zeugnisse werden ins Allerheiligste gesteckt. Längere
Pause. Dann erscheint Se. Exzellenz. Bückling . „Siewollen also Jus studieren?" Der junge Mann istmaßlos verblüfft. „Pardon, Exzellenz, ich habe
schon . . . „Gut, gut. Sie wollen also als Re¬
ferendar tätig sein. Haben Sie besondere Wünsche:
„Allerdings, Exzellenz. Wenn ich bitten dürfte, in der
Nähe der Stadt . . .“ „Wird nicht gehen, wird nicht
geben, ist alles überfüllt. Sind Sie Reserveoffizier?"
„Nein, Exzellenz, ich bin militärfrei.“ „So — o, so.Na, was ist denn Ihr Vater?" „Kaufmann, Exzel¬
lenz.“ „Kaufmann Kaufmann? Können Sie
nicht erwas Positiveres angeben ?" Dem verängstig¬
ten jungen Mann fällt zum Glück eine juristische De
finition ein: „Vollkaufmann, Exzellenz.“ Exzellenz
ist nicht befriedigt und sinnt auf Neues . Dann:
„Sind Sie vielleicht Korpsstudent?" (Notabene: Ex¬
zellenz ist selbst keiner.) Der junge Besucher war in
seinem ersten Semester zwei Wochen lang in einem
Korps. Drum sagt er forsch: „Jawohl, Exzellenz !“

Antlitz Sr. Exzellenz leuchtet es förmlich auf: „So
so. Das ist etwas anderes. Vielleicht kann ich Sie
doch in der Näbe der Stadt unterbringen . .
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Nr. 182. Gratisbeilage 11. Auaust 1904 .
Verschlungene Pfade .

Roman von Carola v. Eynatten=Tirting .
15. Kapitel .

Was war in Nelson gefahren , daß er so heftig auf¬
zutreten wagte.

Auf Widerstand war sie ja gefaßt gewesen, aber
nicht auf solch starre Entschiedenheit , imso weniger,
als er ihr ja für Bolevands Besuch eine Entschädig¬
ung schuldete .

Zorn und das Bewußtsein eine schwere Demütig¬
ung erlitten zu haben, vermischten sich in Frau Marys
Herzen zu widerwätigen Empfindungen, zu denen
noch lebhaftes Erstaunen hinzukam. Weshalb geber¬
dete sich ihr Mann, als ob sie ihm ein Verbrechen
zugemutet hätte?

Sie hatte schon von mehr alseinem reichen Manne
gehört, der sich und den Seinen Ahnen und einen
Titel angeschafft hatte, und in London gab es mehr
als ein Bureau nach Art der Jentinsschen „Dipkom¬
Agentur“.

In schlechtester Stimmung trat Mrs. Nelson in
ihr ganz in japanischem Geschmack eingerichtetes
Schreibzimmer und an das etwas seltsam gestaltete
Möbel, welches ihr als Setretär diente, um die so
teuer bezahlten Schätze wieder einmal durchzusehen.
Sie zog ein kleines Schubsach auf und holte seufzend
eines der vergilbten Papiere nach dem andern her
vor, bis endlich das Prunkstück der reichen Samm¬
lung, der Stammbaum, zum Vorschein kam.

Sie saltete ihn auseinander, und Tränen der
Erbitterung traten ihr in die Augen. Alle dieseDokumente befanden sich in bester Ordnung, und Dr.
Jenkins erbot sich, gegen weitere fünfhundert Pfund
die Erlaubnis der französischen Beyörden zur An
nahme des Namens de la Vigne und des Marquis
titels zu erwirken. Wie er dies fertig bringen wollte,
wußte sie zwar nicht, aber es bekümmerte sie auchnicht.

„Frau Marquise!"
Ein Beben, ein Schauer der Wonne durchrieselte

Frau Mary, als sie, wie schon so oft, diese Worte
vor sich hinflüsterte:

" „Frau Baronin von Verdol!"
„Sehr angenehm,“ sagte di eDame.
„Ah, die Verdol , die kam wie gerusen ! Ihr ent

ging nicht das kleinste, und alles , was sie sah, hörte
und beobachtete, machte sofort bei ihren Bekannten die
Runde . — Frau Mary warf hastig einige der umber
liegenden Schriftstücke in das noch offenstehende
Schubfach, dann legte sie den Stammbaum so zurecht
daß er der Eintretenden nicht sogleich in die Augen
fallen mußte , aber doch nicht vollständig übersehenwerden konnte .

Frau von Verdol war eine stattliche Dame, ausderen lebhaften Augen kräftig entwickelte Wißbegierde
leuchtete. Die Hausfrau ging ihr lächelnd entgegenund rief erfreut:

„Meine teuerste Baronin, wie schön, daß Sie mich
besuchen! Wir dachten, Sie wollten wochenlang fort¬bleiben.“

„Diesmal gefiel es mir nicht sonderlich in Mainz,und so bin ich gestern wieder heimgefahren . Ich habe
wohl eine schlechte Stunde gewählt ; wie ich sehe , sindSie beschäftigt, liebe Mrs. Nelson,“ sagte die Baro¬
nin, während ein scharfer Blick nach dem Sekretär
glitt, auf welchem der kostbare Stammbaum in seiner
bunten Wappentracht leuchtete.

„Nichts von Wichtigkeit, ich kramte in alten Pa¬
vieren. Gestatten Sie mir, ein wenig auszuräumen,
während wir plaudern.“

Die Baronin nickte , wobei sie mit zwei Schritten
ein höchst unbequemes Möbel erreichte , welches neben
dem Sekretär stand. „Mit Papieren kann man nicht
vorsüchtig genug sein,“ sagte sie, ohne die Blicke von
dem Soammbaum zu wenden.

„Hier sind sie ganz gut ausgehoben , Mr. Nelson
könnte jedoch herüberkommen , und es würde ihn
verstimmen , diese Schriften zu sehen. Die Männer
sind voller Schrullen," seufzte Frau Mary.

„Diese Erfahrung habe ich mit meinem Rittmeister
auch gemacht, obwohl er im allgemeinen eine guteHaut ist. — Na, jetzt sind diese schönen Zeiten glücklich
überstanden !" lachte Frau von Verdol , fortwährend
nach dem Stammbaum schielend.

„Wenn keine Kinder da sind, geht es ja allenfalls,
daß man —“

„Das sagte ich mir gerade. Wozu sollen wir uns
einander das Leben verbittern ? Erst wollte Herr
von Verdol von einem Auseinandergehen zwar nichts
wissen , doch am Morgen meines dreißigsten Geburts¬
tages erfreute er mich mit der Erklärung: Ich habe
lange über ein Geschenk nachgedacht und bin schließ¬
lich zu der Ueberzeugung gekommen, Dich mit nichts
so erfreuen zu können wie mit der Rückgabe Deiner
Freiheit? — War das nicht generös?“

„Eine solche Trennung muß aber doch viel
Schmerzliches haben —“

„Mau muß die Sache nur mit Vernuuft betrachten ,
Liebe; für uns Frauen bestehen die Freuden der Ehe
bloß in der Einbildung. Eine Braut am Wege zumAltar kommt mir wie ein Opfertierchen vor, man
läßt ihr zwar das Leben, schlachtet aber dafür ihr
bestes, die Freiheit.“

„Ach, Baronin, lassen Sie das meine Jane nichthören!" stieß Mrs. Nelson hervor.
„Seien Sie ohne Sorgen, Teuerste „wenn eine

junge Dame so reich ist wie Miß Jane, müßte zu

ihren Gunsten ein Wunder geschehen, sollte sie der
Schlachtbank entrinnen. — Aber über mein Geplau¬
der vergesse ich den Zweck meines Besuches. Ich bin
auf einer Bettelreise begriffen. Sie erinnern sich,
daß man kürzlich auf die drückende Not einer Mu¬
sikersamilie aufmerksam machte; vor meiner Abreise
suchte ich die Leute auf und fand wirklich herzzer¬
brechendes Elend.“

„Wir werden zwar von allen Seiten in Anspruch
genommen, und soviel ich weiß, ist für diese Familie
bereits manches gesehen. Sie sollen aber nicht ver¬
gebens gekommen sein,, liebe Baronin, und wenn
Sie einen Augenblick gestatten —“

Frau von Verdol gestattete einen Augenblick sehr
gern, denn er verschaffte ihr Einsicht in den interessan .
ten Stammbaum.

Der gestickte Türvorhang hatte sich kaum hinter
Mrs. Nelson geschlossen , als die Dame aufstand und
sich über das Pergament beugte, nicht ahnend , daß
sie beobachtet wurde.

„De la Vigne!“ flüsterte die Baronin kopfschüt¬telnd.
Plötzlich aber nahm ihre Miene den Ausdruck

höchster Verblüffung an, denn sie hatte eben gelesen:
Robert Henry de la Bigne , genannt Nelson, und
ganz unten stand: James Robert Samuel de la
Vigne, genannt James Nelson von New=Hall City.

Ein leichtes Geräusch im Nebenzimmer bewog die
Dame sich schleunigst wieder auf ihren Platz gleiten
zu lassen.

Ein Lacheln auf den Lippen, trat Frau Mary gleich
danach herein und überreichte der Baxonin ein Zwan¬
zigmarkstück .

„Wir dürfen für unseren Bazar doch auf Sie rech¬
nen, Frau Baronin ?“

Das verstand sich von selbst , obgleich Frau von
Verdol nicht verhehlen konnte, daß eigentlich keine
Freundin der Wohltätigkeitsbazare sei und sie des¬
halb auch nur höchst selten besuche .

„Die Wohltätigkeit ist etwas Schönes, nur müßte
sie im Stillen geübt werden, ganz im Stillen , und
nicht zu Reklame= und Vergnügungszwecken. Das ist
ein abscheulicher Mißbrauch , umsomehr , als es auf
anderer Leute Kosten geschieht. Ich weiß ja wohl
daß man mit dem Strome schwimmen muß, will man
etwas erreichen ; das Schlimme ist nur, daß solch bil¬
liges Wohltun überhaupt Mode werden konnte , darin
werden Sie mir gewiß beistimmen , meine teuerste
Mrs. Nelson?“

Frau Mary täuschte diese Erwartung nicht, sie
dachte genau so wie die Baronin und hatte sich sehr
lange bedacht, ehe sie ihr Haus zur Abhaltung eines
Bazars zur Verfügung gestellt, denn die Unannehm¬
lichkeiten und Kosten, die ihr daraus erwüchsen, seien



Nr. 162 Der Erzahler . 1904.
sehr betrachtliche; der einzelne vermoge aver leider
nicht durchzudringen mit seiner Meinung.

Tann trennten sich die Damen in der herzlichtten
Weise und Frau Mary verschloß nun wirtlich den
Stammbaum, der ihr so treifliche Dienste geleistet
hatte.

„Eine insame Person, die Verdol , aber in mancher
insicht doch anch sehr nutzlich!“ dachte Mrs. Nelson,

ic endlich ihrem Aerger über der Baronin boshafte
Bemerkung ein wenig Luft machen konnte.

Das bese an ihr war, daß sie nicht der schlechten
wewohnhent buldigte , ihre Entdeckung für sich zu be¬
halten, es war folglich mit Sicherheit zu erwarten,
daß seyr bald halb Wiesbaden in Mrs. Nelson eine
verlappte Marquise sehen wurde! — Und Mr. Nelson
war machtlos dagegen, er konnte solchen Gerüchten
swar entgegentreten, das diente jedoch zu nichts, denn
die Baronin war nicht die Frau, die sich etwas ab¬
ureiten ließ, was sie mit eigenen Augen gesehen und
gelesen hatte.

Als Frau Mary den Schluffel des Sekretärs in
ihre Rocktasche versenkte, tat sie es in der erfreulichen
Ueberzeugung , daß in dieser Angelegenheit sie das
letzte Wort sprechen werde.

Margarete Feidmann und Bolevand befanden sich
bereits seit drei Tagen in Wiesbaden.

Ernere bewohnte zwei der besten Gastzimmer in
Villa Rosa, die unmittelbar an Janes Wohnraume
nießen, letzterer hatte sein zetitweiliges Heim in einer
gegen uberliegenden Fremdenpension; Frau Marn
aber hatte lisber weder die eine noch den andern zu
Gesicht bekommen.

Sie war nämlich seit der Stunde, in der sie ihren
Gatten im Forn verlassen hatte, außerhalb ihrer Zim¬
mer nicht mehr sichtbar geworden und gestattete nur
Jane den Zutritt bei sich

Heute endlich batte sie ihr Schlafgemach wieder zur
gewohnten Stunde verlassen und lag nun, in einem
Romane blätternd, im japanischen Zimmer auf einem
aus goldgestickten Seidentissen hergestellten Lager.

„Guten Morgen, liebe Mama, Louise sagt, es
ginge Dir besser?" Mit diesen Worten trat gegen
11 Uhr Jane in das Zimmer.

Sie trug ein ziemlich umsangreiches Paket im
Arm, welches sie mit großer Behutsamkeit auf einen
Tisch legte

„Ich füdle mich allerdings wieder kräftiger: hof¬
sentlich wird eine Verlegung des Bazars nicht nötig
werden. Mir ware es ja gleichaultig , aber ich möchte
Dir die Freude nicht verderben —“

„Mrinetwegen mußt Du Dir keinen Zwang antun,
Mama; Du weiße ja auch , wie wenig mir gerade an
derartigen Dingen liegt.“

„Daß Du Dir das einreden , ist einer Deiner
grotzten Fehler; jungen Madcben stebt solche Bla
siertheit sehr haßlich,“ sagte die Dame mit einer
Stimme, die in Anbetracht idres auch beute blühenden
Aussebens unwahrscheinlich matt klang. „Hat die
Giuliani noch immer nicht geschrieben ?" “

„Ihre Antwort in gerade vorhin eingelaufen. Sie
erklart sich bereit, eine große Arie und ein Lied vorzu
tragen; das Honorar wurde sechshundert Mark be
tragen,"

„Eine unsinnige Forderung!“
„Soll ich ablednen?“
„Was fallt Dir ein? Man schwärmt für die Sia

nora, und es wird Aufseven erregen , wenn sie sich in
meinen Salons bören laßt. Du mußt mit ihr unter¬
handeln , schließlich wird sie sich mit weniger begungen ;
bicte ihr verbundert ."

„Das gehi nicht. Mama, sie ist eine große Künst¬
lerin.“

„Noch lange kein Grund, ohne weiteres zu bezah
len. was ihr zu fordern beliebt.“

„Kann man mit ihr seilschen wie um einen Kraut¬
kopf?“

„Warum nicht? Ware ist Ware; ob es sich um
Arten oder um Viltualien dandelt , in gleich . — Du
hau so besondere Ideen; laß das Weitere , ich werde
die Sache in die Hand nehmen. Was hast Du da?“
ragte Mrs. Nelson , auf das Bakei demend. welches
ihre Tochter mitgebracht hatte.

„Etwas für den Bazar,“ entgegnete Jane. thre
Lasi auf ein Tischchen setzend, worauf sie die Papier=
hullen abnahm.

Ein chinesisches Teebaus mit vielen zierlichen
Türmchen . kunstvoll aus Elsenbein geschnitzt, stand
da. bei dessen Anblick Frau Marv einen Entzückungs.ruf ausstieß.

„Und dieser Bison soll in den Bazar? Nein, das
ist viel zu teuer für diesen Zweck.“

„Aber liebste Mama , ich sollte doch meinen, daß

wenigstens einige wirklich schöne Gegenstände notig
waren.“

„Das verstehst Du eben nicht. — Dieser Bazar
lostet mich ohnedies ein Sündengeld, ich kann eine
soiche Verschwendung nicht dulden. Uebrigens wer¬
den billigere Gegenstände viel lieber gekauft.“

Jane fügte sich und bot der Mutter das Teehaus
für den Kaminsims des japanischen Zimmers an, da
ihr ja die Pagode, die ihn zierte, doch nicht mehr rechtgefalle

Mrs. Nelson nahm das Geschenk an, erklärend, sie
wolle gro###tig sein und die nun entbehrlich ge¬
wordene Pagode dem Bazar widmen, obwohl sie noch
einen ganz hübschen Schmuck für eins der Fremden¬
zimmer abgäbe.

„Ich danke Dir, Jane, Du bist ein gutes Kind, nur
wunschte ich, Du wärst ein wenig mehr, wie andere,
Ich meine es geniß gut mit Dir —“

„Das weiß ich, liebe Mama, und es tut mir sehr
leid, daß ich so gar nicht nach Deinem Geschmack ge¬
worden bin; wenn ich es vermöchte, würde ich mich
gern ändern," erwiderte Jane ernst.

Sie wußte nämlich nur zu genau, welch bittere
Enttäuschung sie für die Mutter war, wie sehr es
diese bekummerte , daß sie ihr in allem Denken und
Fühlen so unähnlich war.

Fortsetzung folgt.
Eine Wallfahrt

in das Vergische Land .
„Eine Wallfahrt in dus Bergischr Land!“ so rief ich

erstaunt aus. als unser tieber. frommer Professor ut den
Vorschag machie , nach Aeviges zum Pardeieige zu gehen;vori in der Nabr der Wuppe . , deren Ta. voll ist von So¬
zialdemotraten und Andersgläubigen , dort soll ein ##tbo¬
lische: Wallfahrtsort sein: Inder er wußte mr so vien
Liedes und Schones zu erzahlen, daß es einem warm
wurde um das kubolischr Herz; so entschloß ich mich
kurzer Hand zur Reise .

Der Zug fuhrtr mich stundenlang dunt das Gebiet
userer industriellen Arbeit. Dort eine Zeche, dier ein
Hochofen. Haus reiht sich an Haus, Fabrit an Fabrik.
Hier und da grußt eine Kirche freundlich berüber, deren
Turm uus all dem dumpfen Hasten und Treu#en hinauf.
weist zu einas Hoherem und mahnt, daß die drme Men¬
sche#n###ele maht untergehen solle in u und Drängen,
m Schieben und Rennen nach dem, war die erd. bietet
an dr# und Lust. Wer vort die Mahnung wer begreift
es daß dort, wotnn der Turm weiset, ein Hochland tiegt
für den wahrhaft freien Gein, dei frei geworden ist vom
ungeordneten Streben nach der Materie und sich auf
sich selltt und seinen eigensten Zweck ###sonnen hu! Weiter!
Weiter! Vor der Höde ragt das Denkmal des großen.ei###etronten Auners in die Lande , neben ihm Bismarck

mi #un Hulwr er das Reich erschuf , unter
denen Reginr die Industrie den unerhörten Aufschwung
nehmen sollte Weiner! Briter! In der Dise nuh die
schone Landschaft der Enneper Straße mu ihren fwund.
lichn. vergischen Hmchen im Schieferlleide, mit weigen,
strahenden Fennern und Fennterladen in der Farbe der
dusch.ehleidenn Vercr. Tal Alznischen drohnt der Ham¬mei #furrt und inanpft und achst die Maschine . Eine Fa¬
brik neben der underen mächn an der Babniinie envor
Straßer über und unter der Bahn, die Hinterbaufer der
Arb# tterviertel nichern mit luxurwfen Villen; über einen
schmutzig-#rau=grun=Kauen Fluße schue#t unter eleganten
enenbouen ein Birnn und nem #eilend dahin; dazu das
Rlingen der Strußenbahnen und das tausendfältige Ge¬
rausch der eoronnadt Der Zug hält in einer miten Halle :
El#rrse D. Döprerecera

An dem Badersteige finde ich ein freundliches und
brzlire W###kammen Der boden###d##n Herr Gumrin
des Franzis #merklosters gu Nevages trifft mich unermrte
und will selbst, nachdem er min. Vinian erfahren, mein
Fuhrer auf der Wallfahrt werden, da er auf der Heim¬fabrt ist

Wie wir durch die Stra#en zogen, wschl#chen unch
eigeme Geranken. Eberseld int eine Stammbura der So¬
zialdemokratte einer iorer ältenten, am wenigsten ung.fochenen Sipe. Das Stretrn mich uner ellem Gluck
durchiebt asso die gandens .os gewordenen Masser
man die stumnn Predig verstehrn die in dem amprnchs
osen Gemunde der Franzislurers l#gt #on denen Seite
sctreite?

Von Elberfeld nach Neviaes fuhrr sowobl die Staats.
bahn über Vohmmntel, wie eine eigene, eiettrische Bahn,
die vom Vorplarr des Balndofs Everield-LSopere#e#g#et Wir wählen or¬ letzterr, die uns in ennn4#
Minuten zu umerm Zuir bringen soll. In farter Stei¬
gung strebt die Bahn dem Hobenruchen zu, welcher das
Wupperta' m Nonden begrenzt Bald sehen weir durch ein
Seitema ! Elrrield tief unter uns liegen, üder ihm wi
eine graue Wolle der Schiiad aus tausend Fawitschorn.
steinen. Hier und da drinat durch die Femnter derfrischzemähten Heurs und ab und zu glaur ich beinabe
mia im freundlichen Tole der Alf anischen der Marien¬
beirg und Vertri“ zu befinden. Aber #. immer wieder
aufwuchenden Häufer und die inteme Arteit. Lit der
jedes Frechchen der Verglehnen landwirtschaftn nupoar

gemächt wird, erinnern stetig danan , daß wir uns in einer
der dichtbevollerten Gegenden der Erde befinden

Nach turzer Fahrt sind wir am ele. Neviges ist ein
Städichen von erina 0000 Emummern Wie in einem
Aerssel liegt es in dem Tale enms Butrs, weicher sich in
den Deilbach bei Langenberg und mit diesem in die Ruhr
ergießt, umgeren von wald# standenen Hugeln und frucht¬
baren Feldern. Es wird zuerst im Fayre 1365 als Hof
Nevigheis erwahnt, dessen A#niper, die spateren Herren vonHardnberg, sich ###lo oder Nwelung nnten. Es isterkärlich, daß die Phant#ir der Sage sie mit den Nibelun¬
gen zusammenbringt. Die Herren von Hardenverge haben
sich denn auch uis Nachommen des finsteren Hagen von
Tronje gefühlt und auf ihn den Duachen in torem Wappen
bezogen. Die Herrschaft soll unter den Sachenherzogen
gestanden haben. Jedensalls zieht sich in ihrer Näbe die
Grenz zwischen Franken und Schsen bin. Reviges liegtauch jetzt auf der Grenze der Diozesen völn und Pader¬born.

Hier anb etwa m der Mitte zwischen Elberfeld. Essenund Dusseldorf, untten m der Industrie , umbrandet von
den wogenden Massen einer nuch Millionen zählenden Ar.
beiterbevöllerung, leben die Söhne des hl. Franziskus , als
Hüter des Gnadenbildes. Von allen Seiten leicht erreich¬
bar. rbront hier des Bied der Unbesieckt Emnptengenen undladet jeden der Tausenden von Arbeitern zum Besuche ein.
Die Undefleckt Empfangene als Patronin der katholischen
Industriearbeiter des Westens und ihr Gnadenort zu Nr¬
viges die Gnadenstätte für das fromme Gebet unserer Ar¬
beiter, von dem sie Trost untehmen in die Sorgen des
täglichen Lebens und Mut und Begeisterung für den numpf
den gerade der katdolische Artriter umerer Tage täglich
und frundlich in der Favrik und zu Hause für seinen Gott,
seinen Heiland und seine Kurte fuhren muß .

Und wie #c. die schintste Franzisknertiich rblicke. A
steigt vor minem geistigen Auge das ld des großen
Heiligen von Assisi auf, denen Söhne lner wirten.
denke an den .proverello der Dlo-, den lieden Armenottes, wie ihn Dante nannte, der seibst im dritten
Orden einer seiner Söhne mar. Bu kaum einem an.
deren grinigen, neigt sich dem Serapo im Bettierkleide
umer Herz in Liete und Verebrung zu. Das in leu er¬
klärlich . Denn er nar meyr wie mandr #ndere, saanz Herz¬
ganz Bueye. Auch die Prot#stanten , weiche sich mit seinen
Leben beschaftigt haben, wie die Kirchenhistoriker Haase
und Vogi, können sich dem Zauber dieser ###ve nicht en¬
ziehen. Diese Gemutsinnigteit läßt ihn in allem , was ist,einen Bruder in (sott seben, alles fordert er zur Lob¬
preisung Gottes auf. Diese Gefühstiefe matt den
p#antasien gubten Mann mit dem beweglichen Geine zum
derzenswarmen Tichter. Ich tenne unter sämtlichen Pas¬
sioneln dern kaum eine ergm##sendere und in t#rrr em.
fachbelt tüdrendere Schderung dee vervenden verlassenen
Heilandes une d# vom . Franziskus in seinem Siede
von der Armut Ba da der Heiland, verlanen von allen.
getrennt von seiner ul. Mutter am Kreuze dangt, schwingt
sich Frau Armm zu ihm auf, sie hält ihn liebend um¬
fangen, sie wehrt von dem qualverzerrten Munde den
Trunk ab. damit der Heiland ganz arm sei und in den
Armen dieser Braut gibt er den Geint au. Eine echt
franziskanrsch Ider, die so rectn seine Liede zur Armut
verdeurlicht Die Armut war ium die Frucht der Lieve,
sie ist für ion der Gottesliebe Erfüllung und Vollendung.

Aus dieser dire! vom Herzen zum Perzen gehenden
Liebe heraus lant sich aber auch die emzemitige sozialeWirksamkeit des Hellluen erklären. Wie kein andeter
vor ihm, bat er das Angesicht der erde in sozialer omea#
Fudwert. In der von Glanz und Wodlieben von hfrscher
P###ck und ritterldrm Minmsang ungefüllten Zeit nah.ner tausend. Kunter und Ronng, Ritter und Bettier das

Ried des Armen von Asim und lermen in der freiwilligen
Armut die sozialen und wirtschaftiichen Guter richtig zuwerten. Freilich, die Zeit war gläubig wahrend sich jitztdr Urglame breit macht. Aber sollte die Glut der fran¬zetane. Liede so vor eremum A# 10. weren
Tagen nickt adniich wirken konnne: Vergessen wir doch
nicht, daß alle Sorgen für das materielle #nteresse der
Arbener, alles eintreten kur die zulturelle Hevung idresndes nur Stuchwerk i und auem für sich den sozialen
F####den natn herbeifuhren kann, nenn wir nicht den Ar.
beiter mit dem Herzen suchen und durch die Liebe ge¬winnen

Hinter dem Franaiskanerklom tergt eine Bergebne
lassung Hardenlerg oder Am Hardenberge genannt
Er ont sowohl em erch echte dae langere en in dem
un seinem nordichen Abhange gelegenen Schloffe msidierte,
den Nunen der Freiderren von Hawentera gegehen
wie auch dem Amte, zu welchem die Umgegend vonthen

Dicht ubr: dem Kloner, die Sadt beberscend, erbesuch der eindr#icksvolle Bau des katbotrchen Veninshause :
unt seiner stattlichen Fenmer haltenden Front. DerAauin drem#cg zwei geemar der berden unteren
Stockwerte sind unter machtigen Sp##ogen vereimt
wrschen ihmau teren Strebepiener du Fassadr, die durck
di Wchirderte Baue###n in der gluckidrn Wen
####icht wird. Der außerordentlich gerdum Bau. den
icle amere katboliiche Orte kaum ermas wieeches andeer un)

neguem Asgenatteter watummer. Biie ich wre. gedenkt
der Herr Guardian der a.s Heim für Priesterexerzuier
einzurichten. Hoffentlick twort er die Atsicht bald aus

de unmut#####er amßenden, stillen Klonrgar.iens, des weibevollen emen###ges und des Gnadenbilde3
####r so rech zu stiller Einkehr, frommer Sammlung und
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eifrigem Gebete. Die Herren Exerzitanten werden denGnadnort sicher noch häufiger aufsuchen, sobald sie einmaldort heimisch geworden sind.

Vom Vereinshause wenden wir uns zum Kreuzueg,
nach dem Gnadenbude die größte Sehenswürdigken von
Neviges. Es ist summenswert, was hier die umist des
Gärtners und hingevungsvolle Arbeit aus der steilen, un¬
fruchtbaren Halde geschaffen haben. Die ganze An#ige
gehört, wenn auch nicht zu den käumlich ausgedehntesten,
so doch zu den interessautesten und schonsten , die wir im
westlichen Deutschland besitzen. Schmale, sorgfältig unter.haltene Fußpfade zichen sich in bequemen Stigungen am
Bergeshanges hin, rechts und links überhöht von Gestein.
Laupholz und Nadelholz, Sträucher und Mumen wutern
überoll üppig umer der sorgsamen Pflege des Gärtner¬
bruders. Duzwischen sind aus farbiger Texrakotta in
Grotten, die aus der Lava des Brohltales ; hergestellt sind.
die eininen Stationen angebracht. Sie uund so gelegt,
daß die eine von der underen aus nicht geseven wird, so
daß der fromme Beter in der Herrlicleit der ihn um¬
gebenden Natur mit seinem Gott sich allein fühlt. Wenn
er sich damn zur zwölften Siation wendet, tut sich vor ihm
ein überraschndes Landsch#ftsbild auf. Tief unten zu
seinen Füßen lugt im Tal Neviges. Die Klonerkirn
grußt herauf, die Eisenbalm durcheilt zus Tal, tyr
Schienenstrang verschwindet gerade binter dem Harden¬

verge, und gegenuber schließt ein wadbenltener dang
das Landschaftsbild av. Neben dem Beschtzer über erhebt
sich in ernner stummer Predigt die uer#####negroße
streuzigungsgruppe . Die Grupxe ist außerordentlich
wirkungsvoll und hebt sich malerisch von den Büschen und
Stränchern de Hintergrunde = ab. Der worper des Herrnist die Arbeit eines Klosterbruders und atmet die innigeGläubigkeit und den frommen nn des Verfertigers . um
Fuße des Nreuzes imet, in sich zusammengesunten, die
ounende Lieb., Maria Magd#ena. Jwischen dem Kreuze
des Hecrn und den Kreuzen der Schächer sind die Gottes¬muttr und der Lieblingtjünger angeordnet. Neven der
Kreuzigungsgruppe befindet sicl. mn Lova=estem ver¬
kleidet, eine Ranzel und vor der Gruppe ein größerer,
freier Raum für die Zuhörer. Welche Gedanken minssen
in dieser Stelle den Prediger übernrömen! Unter uch das
baitig. Treihen des modernen Industrielebens, über sich
die Ruhr der ewig gleicth bleibenden Bahrheit und Liede,dort unren die Jagd nach dem Erwerb, her oben die Lei.
denegesmlt dessen, der ### sagte , daß der Mensch nicht
allein vom Brote lehe, dort der gnge, muterielle Sinn
unserer Zeit, hier die altr, ewig gleiche Frage, die an jeden
Minschen und an jedes Jeitaner ergegt. und von deren Be¬
antwortung idr Sbicka abdangt. die Frage: „quill perade Cchriste?“, was hälst Du von Cheistas ; und vor ih

unwilltürlich den Gedanken nahr, daß zur gut beten in.
Der Cher mit dem Hockaltar ist, wie gewöhnlich, durch
einen hohen Leitner vom Sctüffe getreumt . Vor ihm auf
der Evangeltenseite medi der Gn####tal . Dieser ist einwarnk des Herzogs Johann Wuhelmn von Berg, des
Iun Willem. dessen Renerdentma . aus dem Markte zu
Dusseldorf seht. Er in aus dunktem Marmor in einfachen
und elen Formen des Barock erdam. In der Mitte des
Aufsapes befindet sich ein silbervergoldetes Netzwerk, hinter
diesem das Gurdenbild

Bährend die Darstellungen der Gottesmutter an den
übrigen Gu######orter entweder die Mutter mut dem Kinde
oder die schmerzhafte Mutter ormgen ##en wir am Har.
denberge eine Darnellung der Unoefieck Empfangenen.
Soweit ich mich erinnere, in der die einzige Darstellung

der Art in Gna##enorten . Um so mehr haben wir in die¬
#em Jubeljahre der Erklärung ds Dommis Veranlossung,
unsere Verehrung der Undes##eckten an ihrem Gnadenaltare

kanntlich in der Kirche uralt Sie lant sich leuht in denorieman Kirchen verfolgen un i auch bei der außer¬
ordentlich hohrn Veredrung, weiche der Grache der Theo¬
tokos der Gottesgebärerin , von zever entgegengebracht
dat, leicht verständlich Im Abendlande finden wir hau¬
nger Souren d.- Berehrung der —m bea =- Mari
###g Die erne dentlade Nachricht über dieer
eines srnes der unvefleckten Empfängnis gibt uns
ein Schreiben des Abtes Csbert von Clara an den Abt
Anseim von Edmundsburg zwischen Jnnar 1128 und
Au##t 1129. Daraus erati sich daß geradein England
das Fest der Unbefleckt Emmnfangenen um jene Zeu baufig
F#rrt wure. Es nt die Z#### welcr: wir die Marien.
berehrung sich weirhen in emoa ausoreiten sehen. Oier.
hin gehort es nicht, emc Geschcchte der theolncen Er¬
orterungen zueen, welche sich in der Schohm :! an den
Ghmben von der und fiechen Emnsanis anknupften.
Nur daran möckte ich bimmnen, dir es ge#ane ein Soon
der britannischen welcher der Ledr= de #artte
Fassung gege#en und ne gegen alle Angriffe sicher gestellt
dat, der seligr Duns Soorue mu dem Ehrrnnamen des
doctor subtilis.
war ee de emn der Frann#####er e Lehre von der un¬
befleckten om#ananis zu perteimgen, ne auszubtenen und
zu Vereoren.

Tas Jnd stell: die Gonermult dar, auf der Mond¬

sichet stehend . im Strahlenglanze der Sonne, das Haupt
umgeben von zwolf Sternen . Um die Mondsichel in
Schlange gewunden. Die gesalteten Hande und die Augen
heot die Heilige zum Himmel empor , wie zum Tanke für
die unendlich große , ior zu Teil gewordene Gnade. Um
die Glorie schreyen Kopfe jubilierender Engel, zu den
Fußen sitzon zwei Enger, neur Lilten und Rosen dar¬
bieten, die Zeichen ihrer underuhrten Reinheit und ihrer
vollkommensten Gotte###l.

Vor diesem unschiwaren Holzschnitte, kaum eineSnmne hoch, haben sie alle gekmet, die Sohur des hl.
Inniziskus, In nun schon über 200 Jhre des Wachter¬
amtes mlten. Hier kneete P. Pasilius Pfannenschndt.
der erne Guardian und zugleich Pfarter von Neviges, nach
den scweren Tagen des Kulturkampfes , und holte sich Mut
und Anr gung für seine rastlose Tatiakeit, die ihn am
Hardenberge unvergeßlich gemacht hat. Hier kniete der
heiligmäßige P. Ernentius Schmitz , dessen Andenten
im bergischen Lunde nicht erlostten in.

Wie viel Belehrungen und Ummndlungen des Leyens
hier ihren Anfang genommen oder ihren Schluß gefunden
haben, ist in der Tiefe der Beichtstühle vervorgen. Wie
vielen dier Trost und Erhevung für ihr irdisches Leid in
Not, Sorge und Aaankheit zuteil ward, in wie viele See¬
len sich der Geist des Starkmuts und der Kraft hinabsenttc,
um nr siegreich durch alle inneren Kämpfe und Leiden
hindurch zu fuhren, das weiß nur der Allmächtige, der die
Gnaden spendete, und sie, die sie ilmen erbat. Wer man
die Fülle der Ervarmungen nennen, die dier dem gläubig
vertrauenden Herzen geworden sind! Sagen wir lieter
mit dem Pialmisten: Laudate Dom nun omnes gente¬aulate eum omnes populi. Quomam contirmals e¬
super no- misencordiseins , et voritas demm manetn
uctornum: Lobt den Verren, all' ior Stämme , ungt ihm
Lob alle Völker . Tenn fest stebt über uns seine Barm¬
berzigkeit und seine Treue währet ewiglich . Und dann
wollen auch wir unsere armseligen, kleinen Anliegen in die
Hande der Unbefieckt Empfergenen legen , dunit sie ne hin.
auftrage vor den Thron ihres göttlichen Sohnes und uns
bei ihm Erhörung, Guade und Beharrlichkeit erflehe bis

dem Tar. an dem wir ihn, wie wir hofsen, von An¬nr iu Angesicht sehen werden.
(Sctlluß folgt.)

Unterseeboote
als Seekriegs - Waj, . *)

Aus Amerika stamat die heimtuckischste aller See¬
triegswaffen, das Unter##e##oot. Rovert Fulton bildete
sich ein, mit seinem „Rautilus“, der schon vier Stunden

Wasser biieb, etwas viel miancres gschaffen zuAwen, as mit der Schfferampfmasdnne . Aber die Mensch¬
Kit woai dmmals noch nicht realistisch genug, um solches
Teus genuend zu wurdigen. Romantisch und rit¬t#t# fühener Admitale wiesen der Holkunnsschine kurz
und Jumig die Türe . Wu madernen Menschen haben, wie
es ceint, ganzlich das Grusein venerm. Wenn heuteeier lame, der mit einem Lufttorpedo oder somtwie ein
anzes Panzer##eschwader ersäufen konnte , er wurde wohl

in manctem Seemate mit offenen Armen empfangen.
Die Unterscedoote sind die Wuff des Schacheren;

weil Frankreich vor 100 Jahren zur See den Nelsonschen
Geschnadern noch nahezu gewichen war, darum berachtete
es Fultons Erfindung . Abrr dasselbe Frankreich, dessenSchfbaunister heut. Julions Nautilus gang üder
raschend weiter entwickent haben, sucht heute sein Heil
heuptsachlich in dn Unterseeboten, mil es im ritter en
nampf der Panzerriesen den diabaungen engtischen
Linienichaffen auf hoher See nicht mhr gemachsen in. Das
berrutet stenich einen Ruckzug von der See eine Beschrän¬
kung auf die Verteidigung der Sehafen die Frankreich sich
imonrn leisten kann, meil ein Seehandet ganz unbedeu¬
tend ist. Aber für die Verteidigung tieser und schmaler

burg, Brest, Lortent. Toulon oder zwischen steilen Fel.
seln. w. in den Talnatmer Gewanern, sind di

Unterseedoote scon jetzt btautware Wassen. Nur darf
mon natt alles von ihnn erwarten, wu der übert.uge
erfinder es tat; Fulion meinte in allem Ernst, daß sein
Unter###evoot die „Freiheit des Mecres sichern wurde
D#s Untersceboot, wie es heute ist, und wie es dank der

ch nicht wesentlich mehr andern wird, ist eine Gr.
egenheitewasse, die nur unter sehr gunitigen Umstunden

helem Wetter und bei glatter See in der Nade seines
Hasenstutzpunktes Aussicht hat, solchen Hauttreffer zu
machen. Die naderr Vetrachtung der Eigenschaften der
Unter##eeboote wird dies genugiam erläutern; auch der

auf dem großen Gediete des e########sens weißntn am wenn ar eimge techice senntnisse hat, daß- von Menschenband gebaut und gere#¬
##ter ver#agt, je empeindischer und unber :

ickilner er in.
haften Interesse, das verade m diesemr entscewend#vand- und Seekampfe inOann alle Scichten dr Bevolferung der Anwendung der

maernten uregennttel entgegenbringen, hielten wir es## angemessen, den nachstedenden Artikel dem socden zur
gchangten 5. Schlut.) Bande der von uns ofter

K. ermrnen grogn Publikation von Hans Krae¬mers „Witall und Monschheit " (Deutsches Verlagshaus
Bong u. Co., Verlin) zu entnehmen, zumar sein zurzeit

dem Reicho Marme=Amt ung horiger Verfasser als erse
Antornat auf dem O#wiet der Seeinegen#ene gien darz.

hutton mir nicht der erste Erfinder von Unterseer#n¬
ten. Schon der fruchtite niederlandisac Chmiter und
Trchntter Cornenus Prevde. leschaftiste sich mut der holli¬
drn Kunst , Staffr in einem Außendlick zu Fistoten;
seine Spieren= und Trennorpesos wurden tei dei L####e
rung von La Rocheut im Fahle 192S von Al eichlharn
Hulfeilbtte ohne Erftig angenendet. Dr englander inn.
ren also die ersten, die auf Sce an Steüle der alten Bran¬
der und Spreiychiffe Lorpedos verwendeten Weil die
Waffe abrr damals noch ungeschict ghndtabt wurde, ge.rer sie bald wieder in Vergessenheit. Aehnich erginges
dem Dreboeischen Unterseeooot, mit dem der Erninder
Jrhre 1622 zwei Stunden unter dem Themfespiegel mit
zwolf Rucrein und mehleren Juschunmrn umberführ Die
Ander naren durch wasse lduhte Leversihnuckr ins Innste
des Fahrzeugs gemitet. Eim Spm#e am Bug sollte einen
Torpedo gegen den sen Arn cloiper sloßen Wahr .
deimun führteT#obel preglust mit, um Am Vool Auf¬
trieb und den Juhassen Sauerstoff nach Bedarf zu lies#rn.

us gwgeug konnte , sobald sein Des wasserdillt ge.
chlossen war, vis zu 15 Zuß tief tauchen . In den andien
Sesarten hatte man zu derzen Erinduichen win Zu¬
trauen, wein man sah, daß e#nand sie nutt wenter aus.
nutzte. Erfolglos Versuar , eine Ansatzmie an ein seind.

des Soif Kranzubinen, Kurden um 1773 mit dem
Und rseeboot des Amrit n rs Buhuell gemacht . ZultonsLoot scteint doch von allen Versuchen , die bis in die Mutte
des vorigen Jahrhunderts gemacht wurden, noch das beste
gewesen zu sein; das Liunieriche Boot aus den funfziger
fahren hat in Deutsttand niemand Lust gemntn das

1on lun Protzem der Unterwasserfahrt weiter zu ent¬
wickeln. Die ersten brandburen a#t noch sehr umeholfe.
nen neueren Unter##eevootr steüten Notdeufebt mid verai
her. In Franknich ermalte die Von#de fm du bis dain
erfolglose wase uertwinl dgurwene gemdr zu der Zen. alb
die franzosische Panzerflottr die statt ann undei allen
Scemachten war. Buhrend pleichzitig die Englander
darangingen, ihre Panzergeschmoer aus Sorge vor fran¬1o4#r Uebermacht zur See zu verv#######achen, wendeten
sich die Franzosen, fast wie Kinder, die eines Spulg #####
merdrunng sund, mit geuereifer der Unterseeboot #sfrage zu
und berund##sigten zum Schden ihrer Seemachnllung
##dem den Ausbau der allmahlat veraltenden Panzer¬
flotte.

Da viele tuchtige Techniker , wie Dawon de Lom (Bou¬
bet. Gustare Zer#. Ron Jor., Mangas Gertin und Wute
ihte Krafte dem Proviem idi #en haven die neuen fran¬
anschen Unterserboote zweisellos einen sohen Gtad von
Belltomnnhen erreicht, sa#ssamt in der Lat, dg auls
ker Aufwendung viler Millionen an Untosun die Unter¬

osserfahrt sowrit entwickent worden in wir es der heutige
stand technischen Hulsomttel ubrrhaupt gestattet.
rotzdem ist man selbst in Frankreuch, wo alle Welt fur die

onderbare Wase schmarmt , sehr im Zm##el, ob die Loote
wirtlich #####gsbrauchare sretuchtige Watten sind. Setr
ze#schite franzosische Fachrrute sprechen es unver#o###en
aus daß auh die in uenen Boote sehr zel. rechuhr und
cmer zu bedamude Netemraffen für den See##rieg sind,

He Mein niemals die Enrdeidung herbeifuhren konnen.
Loote zu lauen, der in wen###ger Tiefe under dem

Wasserspiegel beli#ig gloße Stiecken fahren konnen, und
doch der Besatzung genuendr Lufi zum Leben iesern,
macht der heutigen Techutt, die Berge durawoh###t
Merrengen überspannt, die Leuchturme im Treibsand
ervaut und mnt dem Danwfrotz auf Gletichernesen klet¬
iert, launm noch Sch###ngleiten. Etwas schieriger ist
von, die Boote mit schreller Ver#enkahign zu

e AmegstuchtsLeit eines Unters#evootes hängt davon ab,
caß es. lauld dei heind Au noch mit der kruppel ausge¬
tauchtre Bool trtttet und mit eeieem Gicho ####ge üder .
wirft san augenblicklich von der Budflache verschwindet
denn der kleinne Exantin stter der seine dunne Halt ver¬
am. brangt vion sicheres Verderven Die misten frungs¬
niichen Tauch= oder kersenloootr der uder Wafter mit
Let##otrum odrr Gasoin get##ven werden, Jt#min
Uincha##ten der Bochn, zum Bofdnn der p#trolcum .
hizung und zur wasserdichten S## ###un des Sahnsteins
eine hoidr Stunde Zeit. cir jar untertauchen, und dann
nit elektrischer Kraft weiterfahren können. Gei den
en en Taudl ooten soll dieie Zeit auf zohn Mie uten
###un#en, per aucd solche Ruhepause genugt, daß

een chnelles Torpedorvot dem Unterservoot zu Leibe rudenlann
Schluß folg:

Allerlei .
Tägliche Erinnerungen .

11. August.
843: Vertrag mit Verdun. 1761: J. B. Moreau ,

fr. General, geb., Morlaise. 1778: Turnvate, Jahn,
gev., Lanz. 1801 : Ed. Devrient. geb., Berlin. 1815:
Zinkel, geb., Oberkassel. 1821: O. Feutllet, fro. Die¬
ter. geb., St. L6. 1837: Tadi Carnot, früherer Prä¬
sident von Frankreich , gev., Limoges. 1901: Fr.
Crispi, ital. Staatsmann , gest., Neapel.
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